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Lesepredigt

6. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (12. Februar 2012) 
L1: Lev 13,1-2.43ac.44ab.45-46

L2: 1 Kor 10,31-11,1
Ev: 1,40-45

Liebe Schwestern und Brüder, 

in den Sagen und Märchen unser Kinder und unserer Kindheit gibt es sie immer wieder, die guten Feen, die einem armen oder leidgeprüften Menschen zu Hilfe kommen und 3 Wünsche gewähren. Doch meist geht es dann nur um Geld, Macht oder Schönheit und zumeist werden diese Wünsche dann nicht erfüllt oder sogar verschleudert.

Ganz anders bei Jesus im heutigen Evangelium:  Der Aussätzige geht auf Jesus zu mit einer ganz konkreten Bitte und mit einem ganz großem Vertrauen. Er weiß, was er will – geheilt werden. Er weiß, wer das kann – dieser Jesus von Nazareth. Und seine Bitte wird erfüllt, weil sein Glaube groß genug ist.

Nun endlich ist er wieder ein Mensch, ein ganzer Mensch. Nun endlich gehört er wieder zur Gemeinschaft am Ort. Nun endlich darf er wieder seine Stimme erheben, nun endlich ist er kein Ausgestoßener mehr, weder in der Gesellschaft noch im Glauben. Denn dies war er als Aussätziger – ein von Gott und den Menschen verworfener, so zumindest in der Vorstellung seiner Zeit.

Doch Jesus, als der Sohn Gottes, zeigt ihm klar und deutlich, dass er in den Augen seines Vaters einen Wert und eine Würde hat. Darum nimmt er diesen Menschen an und gibt ihm seine Würde zurück, schon bevor er ihn geheilt hat.

Damit wird diese Erzählungen auch für uns zu einer Botschaft der Freude. Denn so wie der Aussätzig, so dürfen auch wir kommen und Gott bitten: Herr hilf mir in meiner Einsamkeit, in meiner Krankheit, in meiner Gottverlassenheit.  

Anders als in den Märchen haben wir zwar keine 3 Wünsche offen, aber wir dürfen darauf hoffen, dass dieser Gott uns sieht, hört und hilft.

Dass dies nicht immer einfach ist, erfahren wir täglich.

Aber wenn wir uns Christen nennen und nach dem Vorbild  Jesu Christi leben und handeln wollen, müssen wir uns immer wieder fragen: Wo braucht ein Mensch meinen mitfühlenden und aufbauenden Blick? Wo wird meine konkrete Hilfe gebraucht?  Was ist es, was ich dir tun kann? Was ist es, wo du meine Hilfe brauchst? Was ist es, worum wir gemeinsam Gott bitten wollen?

Gott ist mehr als eine gute Fee. Er hilft uns da, wo es uns und unseren Mitmenschen zum Segen wird. Denn dazu ist Gottes Sohn gekommen. Darum ist Gottes Geist auch heute noch unter uns, dass unser Leben zum Segen wird – für uns und für andere. 

Robert Borawski, Pfarrer in Veitshöchheim
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